
Beaufsichtigung und gelegentliche manuelle Mitarbeit durch die
Gesellschafter unentgeltlich und aus neinean Idealismus.

Zum Abschluß wird noch eine tabellarische Übersicht über
die Jahrcsbesucherzählen angefügt, aus welcher sich im be-
sonderen die finanzielle Abhängigkeit des Unternehmens von
der außenpolitischen Lage ergibt.

Die Gesamtbe-su eher zahl hat 200000 überschritten, den stärk-
sten Besuch wies das Jahr 1939 mit nahezu 14 000 Personen
auf.

Urgeschichtliche Wohnhöhlen im Lande
Salzburg

Von Martin Hell (Salzburg)

Das Bundesland Salzburg, durchzogen von dem breiten
Gürtel der nördlichen Kaikaipen, weist einen außerordentlichen
Reichtum an Höhlen auf. Kann das grundlegende Werk
W. v. Czoernig's „Die Höhlen des Landes Salzburg" vom
Jahre 1926 schon 252 Höhlen namhaft machen, so ist deren Zahl
seither au! etwa 560 .angewachsen.

Zugleich ist die urgeschiclitliche Besiedlung des Landes be-
reits weitgehend erforscht.1) Es zeigt sich, daß die Boden-
schätze an Salz und Kupfer, dazu Gold und Eisen fallweise eine
starke Anziehungskraft auf den Menschen der Vorzeit ausgeübt
haben, wie die Fülle von Kultlirniederschlägen aus den ver-
schiedenen urgeschichtlichen Perioden beweist.

Trotzdem die archäologische Untersuchung in Höhlen bisher
nur auf private Initiative und Versxiehsgrabtuigen beschränkt ge-
blieben ist, Heften sich doch 8 Höhlen orte als urgeschichtlieh
besiedelt nachweisen. Zum Zwecke eines erstmaligen Gesamt-
überblickes werden im Nachstehendem sowohl die bereits be-
kannten Lokalitäten als auch die Neu-entdeckungen in Kürze vor-
geführt (Abb. 1).

1, Diie Höhle von Eisbeinen.
Etwa 5 km südlich von Salzburg liegt an der Bundesstraße

von Salzburg nach Halleim, der östlichen Flanke des Salzach-
tales vorgelagert, ein bewaldeter Felshügel, de'r auf seiner Ost-
slei te eine senkrechte Felswand aufweist, die an ihrem Fuße
leinen starkem Überhang zeigt. Der Hügel besteht aus Gosau-
konglomerat übar einem Socko-l von gebanktem Lias kalk. Der
Überhang ist bis 5 m hoch, zirka 30 m lang und 5 bis, 8 m. tief.
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Die örtlichkeit trägt den bezeichnenden Namen „Zigeunerloch"
und hat bis in die jüngste Zeit fahrendem Volk gelegentlichen
Unterstand geboten.

Eine im Jahre 1909 durchgeführte Versuchsgrabung hat
die vor- und Irühgeschiclitliehe Bewoltnung dieser Halbhöhle nach
gewiesen.3) Es ergaben sich hiebei in einer Tiefe von 0,3 bis
0,5 m Tongefäßreste der Spütlatönezeit (Kaminstrichware), in
0,7 m Keramik der Bronzezeit und 1,15 m tief eine Kulturschicht

M-rgescbicbtLicbe Wobrtböblen.

4 Elsbetben.

3 fcb&Uloch

5 Xübtoch b Zill *
6 Ccunputchtsofen
7 Kühlocö b.Jad.lfekte?i\
& fiellbzunnecbe.cq !"'

' ',

Abbildung 1

mi,t 4 Silexartefakten und vielen SiLexabschlagen, die dem Neo-
lithikum angehören. Eine nähere Einweisung der neiolithischea
Kulturschicht ist nicht zu geben, jedoch machen die Artefakte
einen recht 'altertümlichen Eindruck. So sind zwei mikrolithische
Geräte vorhanden und ein größeres Silexgerät von Spitzenform
erinnert an großgerätige Typen des Campignien.

2. Die Funde beim Mühlgrabeniall in Hallem.
Am Eingang des Raingrabens, der den Zugang zu dem ur-

geschichtlich reich besiedelten Salzbergbaurevier des Dürrn-
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berges bildet, befindet sich linksseitig in halber Höhe der
Dietrich be-rgwand eine Felsnische in 560 m M. H., an deren
Vord-erseile eine Solelleilung vorüberzieht. Ein seitlich vor-
springender Felsspom vermittelt dti/,u tsinetn Vorplatz mit weit-
reichendem Talblick. Die Felsnische liegt im Hallstätterkalk und
ist lit ni weit, 15 in hoch und 14 m tief, Der Boden ist im
Hintergrund fast eben, geht aber nach «Bußen bald in stärkeren
Abfall über.

Eine im Jahre 1922 von mir unter Mitarbeit meiner Frau
Lina durchgeführte Grabung ergab die Besiedlung des Platzes zur
Hallstatt- und Latenezeit.;1) Es konnten 120 Tongefäßseherben,
-50 Bruchstücke von rotgebrannten Tongewichten (W'ebstuhl-
gewichten), Eisenschlacken, schwärzliche Glasflüsse und zer-
schlagene Tierknochen geborgen worden.

Der Hallstattzeit, und /.war der Stufe C, gehören Bruch-
stücke von halbkugeligen Schalen mit niederem Stehrand sowie
Graphitanstrich und Rotbenialung an. Auch die Webstuhlgewiehte
sind hieber zu stellen. Die Latenezeit ist mit Keramik und Eisen-
schlacken (Rennprozeß) vertreten. Ein Tongefäßscherben gehört
grau ton iger römischer Ware an.

3. Das Sehatzloch am Georgenberg bei Kuchl.
Der Goorgenberg ist einer jener für das Salzburger- Becken

bezeichnenden Felsrücken aus interglazialean Konglomerat, wiei
sie unvermittelt aus dem Talboden aufragen und in südnördlicher
Längserstreckung postglaziale Denudationsreste darstellen. Der
Berg weist sowohl auf der Hochfläche als auch an seinem AVost-
i'uß vor- und frühgeschieht liehe Besiedlung auf.4) An seiner
•westseitigen Steilwand befindet sich das Schatzloch, eine senk-
recht stehende FelskluR, die durch Absitzen einer FeisschoHe
entstanden ist. •'•) Die durchschnittliche Breite ist 1 m, die Lunge
gegen 30 in. Hier hat meine Krau Lina einige Tongefäßschörbein
der Bronzezeit gofu'iidon, die für fall weisen Aufenthalt zu dieser
Zeit sprechen können.

4. Felsdach am Paß
Auf der Südseite des Passes Luieg, wo von der Paß höhe;

aus der Zugang zu den Salzachöfen lu'hrl, zeigt sich, sobald
der Weg an den wandartig aufstrebenden Fels herantritt, ein
langgezogenes Felsdach, dessen Sohle mit dem Weg gleichlaufend
ist. Der Übcrhang3 einer ausgewaschenen Sehichtruge folgend,
ist etwa 2 m hoch und 2 bds 5 m tief. Bei einer Probetschiürfung
im Jahre 1912 im Hintergrund des Überhanges fanden wir etwa
0,2 in tief im lockeren Boden eine Kulturschicht mit Holzkohle
und einem Tongefäßscherben tier Bronzezeit. Im Jahre 1950

56

© Verband Österreichischer Höhlenforscher, download unter www.biologiezentrum.at



haben dort die Mitglieder der urgeschichtLichen Arbeitsgemein-
schaft der Salzburger Volkshochschule, Prof. Dr. Weinkamer,
Dr. K. Weinkamer, E. Breitwieder und Frl. B. Hauser weiter©
Versuchsgrabungen vorgenommen. Diese ergaben einige Silex-
i'u-nde und Tongefäßscherben des Neolithikums und der Bronze-
zeit. Aus graugrün paÜnieitem Silex ist ein 2,9 cm langes Gerät
von der Form einer winzigen Handspitze. Neben zwei Klingen-
stücfcen aus Bergk ristall ergaben sich mehrere Abschläge aus
braunem Jurahoirnstein.

Diese Funde belegen also Besiedlung während de« Neo-
lithikums und der Bronzezeit, wobei das Silex material noch
etwas weiter zurückweisen kann. Die örtlichkeit ist wichtig
als der einzige naturgegebene Unterstand auf der Höhe des
Passes Liiegj der im Zuge jener urzeitlichen Wanderstraßc liegt,
welche die kürzeste Verbindung; des süddeutschen Raumes mit
der Adria bildet.

5. Das Kühlach bei Zill.
Im Süden des österreichischen Zollhauses an der Straße

von Hai lein über den Grenzort Zill nach Berehtesgaden erbebt,
sich ein steilansteigender, bewaldeter Berghang, der von einer
westöstlich ziehenden Felswand überragt wird. Am Fuße dieser
Wand liegen knapp nebeneinander in 730 m Seehöhe drei kleine
Höhlicn im -anstehenden Ilullstätterkalk, durch deren mittlere«
die Landesgrenze zwischen Salzburg und Bayern zieht, wie eine
Felsschrift: OE. B. 1818, NORCV besagt. Die größte liegt schon
auf bayrischem Boden und trägt den Namen Kühloch. An die
20 m lange, 3 m hohe und 8 m tiefe Halbhöhle schließt gegen
Südosten ein 18 in langer Höhlenraum an, der zwei Zugänge
aufweist. ti)

Auf meine Anregung unternahm hier Univ.-Prof. F. Birkner
(München) im Jahre 1921 eine Ausgrabung.7) In 50 bis 60 cm
Tiefe ergab sich eine 20 bis 30 cm starke ,.graue, -aschigei
Schicht". „Eine linsenförmige, schwarze Schicht in der Nähe
des Felspi'öilers (der <Me beiden Eingänge trennt) war wohl
der Rest einer Herdsteü&." Meine Frau Lina fand hiebei einige
Eisenerzstücke und Tonseherben. , Wieiters ergaben sich Ilolz-
kohlenstücke und Knochen vom Schaf. Die Tonseherbcn (Graphit-
ton) verweisen die Siedlungsniederschlage in die Latenezeit.

Da bei der räumlichen Nähe dieser drei Höhlen der Nach-
weis des Aufenthaltes der Kelten im Kühloch menschlich« An-
wesenheit auch in den Nachbarräumen auf salzburgischem Boden
»ehr wahrscheinlich machit, mag es gerechtfertigt sein, das Küb-
loch im Ztisamnienhang mit den salzburgischen Wohnhöhlen
zu nennen.
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6. Der Lamprechtsofen.

Der Lamprechtsofen bei Weißbach ist eine altbekannte Höhle
von größerer Längserstreckung im Dachsteinkalk auf der linken
Seite des Saalachtales. Ihr Eingang, der von einem Bach durch-
strömt wird, liegt im Niveau des Talbodens knapp neben den*
Pinzgauer Landesstraße.8) In der geräumigen Vorhalle wurde
vor Jahren eine mittelständige Lappenaxt aus Bronze gefunden.
Bodenuntersuchungen liegen nicht vor.

Als Wohnhöhle für dauernden Aufenthalt erscheint die Vor-
halle wenig geeignet, was für die anschließeinden Räume in noch
geringerem Maße zutrifft. Bei ihrer Lage an ejinöin uralten
Verkehrsweg, der vom Vorland durch das Saalachtal in den
Pinzgau mit seinen Kupfergruben und bronzezeitlichen Ansied-
lungen führte, ist sie aber für fall weisen Unterstand sicherlich
in Anspruch genommen worden.

7. Das Küh- oder Melcherloch bei Saalfelden.

Anläßlich archäologischer Feldforsehungen im Pinzgau im
Herbst 1947 erfuhren wir von einem Kühloeh oder Meleher-
loch im Kalben bachgraben bei Saalfelden. Wie die Besichtigung
ergab, erschien diese für urgeschichtliche Besiiedlung als sehr
geeignet. Daher nahmen wir im Mai 1948 dort eine Versuchs-
grabung vor.u) Im folgenden »oll darüber ein vorläufiger Bericht
gegeben werden.

Die Höhle liegt etwa 3 km nordöstlich von Saalfelden
am rechten Ufer des Kaltenbachgrabeiis, der vom Breit horn
am Steinernen Meer herabkommt, am Wege zur Steinalm. Vom
Schloß l,iechtenl>erg ist sie etwa 1 km in östlicher Richtung ent-
fernt. Am Fuße der Steilwand eines Felskopfes aus Gutcn-
steincrkalk öffnet sieh ein 15 m weites und 3,5 m hohes Portal,
daran sich ein 13 m tiefer Höhlenraum anschließt. Der Boden
ist eben und trocken. Wir zogen von der Portalflucht angefangen
einen Versuchsgraben von 0,8 m Breite und 3 m Länge gegeiii
den Hintergrund der Höhle. Bis in 40 cm Tiefe zeigten sich
fallweise Kohlenspu,ren und vereinzelte Knochen sowie drei
mittelalterliche Tonscherben, vom 15. bis ins 12. Jahrhundert
zurückreichend. In 1,10 m Tiefe kam eine Kulturschicht zutage,
die Holzkohle, 25 Knochenstück o und 4 Tonscherben enthielt.
Die Knochen sind zerschlagen, einer zeigt eine Hiebmarke,
einer Nagespuren. Breite Rippenstücke sind vom Rind. Die»
Tonscherben gehören der Bronzezeit, anscheinend deren jüngerem
Abschnitt an. In 1,20 m endiete diese Kulturschicht und es zeigte,
sich wied-er hellerer Schuttboden, der so große Blöcke Führtet,
d,aß wir in 1,35 m Tiefe die Grabung einstellen mußten. Die.
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urgeschichtliehe Besiedlung der Höhle zur Bronzezeit erscheint
hi emit nachgewiesen.

8. Die Höhle am Hellbrunne rberg in Salzburg.
Der Hellbrunnorberg, 5 km südlich von Salzburg, liegt im

Zuge einer Geländeterrasse, die die alluviale Niederung der
Salzach von dein etwa 7 m höher gelegenen postglazialen Tal-
bodten scheidet. Er ist ein südnördlich gestreckter Felsrüeken
aus interglazialem Konglomerat über einem Sockel aus Gosau-
konglomerat. Seine Basislänge ist etwa 800 m, dlie Höhe 85 m.
Seine Ost- und Wcsti'lanke wird von senkrechten Wandfluchten
begleitet.1())

Der Berg hat sich vom Ende der Jungsteinzeit bis an das
Endfe der Latenezeit als stark besiedelt erwiesen.'')

SseUbrunner JSery
bei J l b

JCo ng lomerz t-
-IFels

Der westlichen Bergwand ist eine 8 m hohe Terrasse vor-
gelagert, über der die Wand eine starke Untiersebneüdung auf-
weist, die ein etwa 4 bis 6 m vorkragendes FcLsdach verschiedener
Höhle bildet. Die Länge dieses Felsüberhangös ist etwa 60 m.

Im Jahre 1945 hatte man an der Rückseite der Teirrasse
unter das Felsdach hinein Luftschutzräume gegraben, diese nach
außen mit Pfosten und Brettern abgeschirmt und mit dem Aus-
hub außen vierklcidöt. Später trieb man drei Schutzstollen in
den Berg vor. Die von der Bahn aus gemachte Beobachtung1,
daß schräg über den Torrassenhang ein Graben gezogen worden,
war, veranlaßte eine Besichtigung der örtlichkeit. Hiebei fand,
meine Frau in diesem Graben ein Flachbeil aus Serpentin, weit er s
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zeigte sich ©ine Kulfcurschicht 1 m tief unter der Terrasse mit
keltischen Tonseherbcn. In dem dahinter liegenden, gegrabenen
Luiftschutzraum unmittelbar links neben dem südlichen Fels-
stollen machte sich ebenfalls altei Kulturboden mit keltischen
Tonscberfoen bemerkbar.

Diese Beobachtungen vcranLaßteii uns zu einer V'ersuchs-
grabung, die in der Zeit vom 11. August bis 3. November 1945
durchgeführt wurde. Hierüber soll im Na eh stehend ein ein vor-
läufiger Bericht erstattet werdien.

Wir legten am Boden des lAil'tschutzraumes, das ist 1,50 m
"unter der Terrassenoberfläche, einen Graben von 1 m Breite
an, der senkrecht zur Wandfront jeweils bis zum Felsanschluß
geführt wurde. Einige Male haben die Herren Theo Rullmann
und A. Bergthaler vom Salzburgs Höhlen verein mitgearbeitet.
Wir erreichten eine Tiefe von ö,20 m unter der Terrassenober-
fläche, dann mußte wegen NaefiFturzgefahr des Erdreiches die
Grabung eingestellt werden. Die erschlossenen Sehichtverhält-
xiisse sind im Querprofil Abb. 2 dargestellt.

Zuoberst liegt eine Kulturschicht der Latenezeit, die sich
aus einer Schicht der späten Hallstattzeit ohne Trennung ent-
wickelt. Ihre Sohle stimmt mit der Sohlic des Luftschutzraumes
(Seh) ungefähr üb drein. Nach union folgt eine fundleere
Zwischenschicht und unter dieser eine Kullurschicht der Bronze-
zeit mit Herdstelle, von Steinen umgeben. Beim Ausheben die«er
Schicht zeigte sich, daß das T'eisdach plötzlich nach rückwärts
autwich und .sich horizontal auf etwa 5 m weit in den Berg
hinein zurückzog. Gleichzeitig wurde dabei ein etwa 0,5 in hoher
Hohlraum (Mo) aufgeschlossen, auf dessen Boden bronzezeitliche
Tonscherben und Tierknoehen frei zutagelagen. Dieser Hohl-
raum war also seit der mittleren Bronzezeit verschlossen ge-
wesen.

Auf eine etwa halbmetersturke fundle&re Zwischenschicht,
die sich bis ans hintere Ende der erweitertem Höhle fortsetzte,
folgte eine geschlossene Kulturschieht der spätneolitliisehen Zeit,
die Scherben echter Sehnurkeramik, einen Glockenbeoher und
Knochengeräte sowie eine Pfeilspitze und ein MeJsser aus grauem
Kieselschiefer enthielt. Darunter folgten, durch sterile Zwischen-
schichten getrennt, noch zwei dünnere Kulturschi oh ten, der&n
geringer keramischer Inhalt zwar ebenfalls Neolithikum belegt,
eine nähere kulturelle Einreihung jedoch nicht gestattet.

Diese Versuchsgrabung zeigt nicht nur eine neue urgeschicht-
liche Höhlenwohnung mit reicher Schichlfolge für Salzburg auf,
sondern sie ist auch besonders wichtig für den Nachweis von
Schnurkeramik und Glockenbechcrkullur in gemeinsamer Wohn-
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schicht, eine für Österreich und d«n nordalpinen Raum durch-
aus neue* Feststellung. Ein« -eingehend«1 Bearbeitung wird gci-
sondert erfolgen.

Die vorstehende Überschau läßt erkennen, daß auch im
Lande Salzburg nicht nur verkeil rsnahe Höhlen der Talbereichc,
sondern auch abgelegene Höhlenräume, wie das Kühloch bei
Saal leiden, vom urgeschichtlichen Menschen als Aufenthalt ge-
wählt wurden.

Es entspricht dabei den urgeschichtlichen Besied lungs Ver-
hältnissen des Landes, wenn Höhlen im Salzburger Becken,
wie die Höhle von Eisbethera oder jene am ITieUbrunncrberg,
bereits in die neolithische Zeit zurückgehen, während Höhlen
im Gebirge, Lamprechtsofen und Kühloch bei Saalfelden, erst
bnonzezeit liehen Aufenthalt, erkennen lassen.

Bemerkenswert ist auch der Umstand, daß in zweien der
Wohnhöhlen, in Elsbethen und am Paß Lueg, in den Funden
Anzeichen Tür früh-, bzw. vorneolitliisehe Anwesenheit des Men-
schen vorliegen.

Sichere Nachweise der Altsteinzeit fehlen derzeit noch. Da
aber der ho chl Legende Lebwvshorizont des „alpinen Paläolithi-
kums", von der Schweiz bis in die Steiermark reichend, durch
Salzburg hindurchzieht, liier auch viele Höhlen vorhanden sind,
wovon auch einige starke Lager von Renten des Höhlenbären,
aufweisen, so ist anzunehmen, daß künftige Forschung auch
den Nachweis der „Altsteinzeit der Alpen" für das Land Salz-
burg erbringen wird.
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Altersbestimmungen an Sinter mit
radioaktivem Kohlenstoff

Von Herbert W. Franke (Wien)

Bisher war man bei Schlüssen über das Alter von Karst-
höhlenräumen und deren Inhalt auf das Vorkommen von Ein-
schlüssen fossiler Tierknochen oder von Artefakten ange-
wiesen, L) deren Alter, das meist mit einiger Genauigkeit an-
gegeben werden kann, man dann auch der betreffenden Schichte
zuschrieb. Während bis vor kurzem manche solcher tierischer
Überreste nicht genau da tierbar waren, habein jüngere keru-
physikalischo Erkenntnisse zu einer Methode geführt, die exakte
Altersermittlung an solchen Objekten erlaubt, die sogenannte
Radiocarbonbesünimun£.2) Allerdings bleibt das Verwendungs-
gebiet noch auf Höhlen oder HöhlentdÜe beschränkt, in denen
überhaupt organische Elnsehlüssie vorkommen. Um so erfreulicher
ist es daher, daß liier auf eine Möglichkeit hingewiesen werden
kann, die es erlaubt, auch anorganisches Material der Meß-
methode zugänglich zu machen.

Bekanntlich ist die Atmosphäre ständig der Einwirkung
einer hochfrequenten elektromagnetischen Strahlung ausgesetzt,
der sogenannten Höhen Strahlung. Diese ist der Anlaß zur Bildung
von Neutronen, den auch bei künstlichen Atomumwandlungen
meist gebrauchten Elementargeschossen. Hier bilden sie in der
natürlichen Reaktion ,

V N <*, p) V C
aus Stickstoffatomen der Luft radioaktive llC-Atome, die sich
in chemischer Hinsieht nicht von den gewöhnlichen Kohlenstoff-
atomen unterscheiden. Sie verteilen sich daher mit stets gleich-
bleibender Konzentration im Kohlendioxyd der Luft und gehen
durch die Assimilation der Pflanzen in deren Organismus ein,
von wo sie auch in den tierischen Körper gelangen. Infolge*
der hohen Zerfallszeit des radioaktiven Kohlenstoffs herrscht
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